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E. Hobsbawm: Gefährliche Zeiten

Die Fortsetzung von Historiografie mit autobiografi-
schen Mitteln

Geschichtsbewusste Zeitgenossen denken oft ihr Le-
ben lang Ã¼ber die historische Bedeutung der eigenen
Zeit nach und verwandeln dadurch die selbst erlebte Ver-
gangenheit in Geschichte. Das kann in verschiedenen
Modi historischen ErzÃ¤hlens geschehen: als wissen-
schaftliche Abhandlung, als publizistische Zeitdiagnose
und eben auch als Autobiografie. Alle diese Formen zei-
gen âGeschichte im Entstehenâ, und besonders interes-
sant sind solche FÃ¤lle, wo ein und dieselbe Person wie-
derholt zur historischen Deutung der eigenen Zeit an-
setzt und sich dabei verschiedener Modi historischen Er-
zÃ¤hlens bedient. Dies hat der britische Historiker Eric
Hobsbawm getan, der dem âZeitalter der Extremeâ, sei-
ner groÃartigen Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts,
nun eine Ã¼beraus lesenswerte autobiografische Paral-
lelgeschichte an die Seite gestellt hat. Hobsbawm, Eric,
Das Zeitalter der Extreme. Weltgeschichte des 20. Jahr-
hunderts, MÃ¼nchen 1995.

Seine Autobiografie âInteresting Timesâ, deren an-
sonsten gelungene deutsche Ãbersetzung unter dem

hÃ¶chst unglÃ¼cklichen Titel âGefÃ¤hrliche Zeitenâ
firmiert, bezeichnet Hobsbawm als âdie B-Seite von âDas
Zeitalter der Extremeââ (S. 11), die seine Leser als âEin-
fÃ¼hrung in das auÃergewÃ¶hnlichste Jahrhundert der
Weltgeschichteâ lesen mÃ¶chten, âindem sie den Le-
bensweg eines Menschen mitverfolgen, der so, wie er
verlaufen ist, in keinem anderen Jahrhundert mÃ¶glich
gewesen wÃ¤reâ (S. 12).

Dieses Leben fÃ¼hrte Hobsbawm vomÃ¤gyptischen
Alexandria, wo er 1917 als erstes Kind des
EnglÃ¤nders Leopold Percy Hobsbaum (sic) und sei-
ner Ã¶sterreichischen Frau Nelly geboren wurde, in das
bÃ¼rgerliche Wien der 1920er-Jahre und von dort, nach
dem frÃ¼hen Tod seiner Eltern, 1931 in das Berlin kurz
vor dem Untergang der Weimarer Republik. Dort lebte er
als SchÃ¼ler des Prinz-Heinrich-Gymnasiums bis kurz
nach dem Erlass der so genannten âReichstagsbrandver-
ordnungâ und emigrierte dann nach England. Nach dem
Studium in Cambridge und seinem Einsatz wÃ¤hrend
des Zweiten Weltkrieges an der britischen Heimatfront
begann Hobsbawm im Jahre 1947 am Londoner Birkbeck
College als Historiker zu arbeiten. Das war der Beginn
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eines steinigen Wegs zu einer Weltkarriere, der erst ab
den 1970er-Jahren die gebÃ¼hrende internationale An-
erkennung zuteil wurde. Hobsbawm war bereits 1936
in die Kommunistische Partei Englands eingetreten und
blieb bis zu deren Ende im Jahre 1991 Mitglied â ein Um-
stand, der seine wissenschaftliche Karriere wiederholt
behinderte.

DieAutobiografiewird von vier sichÃ¼berkreuzenden
Selbstbildern strukturiert: Hobsbawm schreibt als enga-
gierter Intellektueller, der seine Zeit aus kritischer Di-
stanz beobachtet; als heterodoxer Kommunist, fÃ¼r den
die Russische Oktoberrevolution âder zentrale Bezugs-
punkt im politischen Universumâ ist (S. 252) und der
ungeachtet aller Desillusionserfahrungen trotzig am âT-
raum der Oktoberrevolutionâ festhÃ¤lt (S. 77); als Kos-
mopolit, der in keinem Land der Erde so richtig, wohl
aber in der ganzen Welt zu Hause ist; und schlieÃlich
als Jude, der fÃ¼r jÃ¼dischen Nationalismus nichts als
Sarkasmus Ã¼brig hat.

Die temporalen Linien der autobiografischen Er-
zÃ¤hlung verlaufen meistens parallel zu den Deutungs-
achsen des âZeitalters der Extremeâ, und dessen groÃe
Themen finden sich auch hier wieder. Das von 1914 bis
1945 wÃ¤hrende âKatastrophenzeitalterâ wird in viel-
fÃ¤ltiger Brechung auch biografisch als eine zusammen-
hÃ¤ngende Phase der Unsicherheit und existenziellen
Not entworfen. In denkbar scharfem Kontrast entfal-
tet sich die Zeit nach 1945 auch fÃ¼r Hobsbawm per-
sÃ¶nlich als ein âGoldenes Zeitlalterâ. Es steht im auto-
biografischen Gesamtzusammenhang als eine Phase des
privaten GlÃ¼cks, des ungeahnten materiellen Wohl-
standes, der weltumspannenden Reisen und der stÃ¤ndig
steigenden beruflichen Anerkennung da. Das Kapitel
âWasserscheideâ lÃ¤utet diese in den spÃ¤ten 1950er-
Jahren beginnende und bis in die Schreibgegenwart an-
dauernde Phase ein, und es teilt die Autobiografie in zwei
ganz unterschiedliche Teile: Auf die im ersten Teil chro-
nologisch angeordneten Kapitel folgen ab dem siebzehn-
ten Kapitel systematisch organisierte und zu wiederhol-
ten lebensgeschichtlichen LÃ¤ngsschnitten ansetzende
Abschnitte, in denen Hobsbawm von der Entwicklung
der Geschichtswissenschaft, seiner akademischenKarrie-
re sowie seiner persÃ¶nlichen Verflechtung mit Frank-
reich, Spanien und Italien, Lateinamerika und den USA
berichtet. Seit den spÃ¤ten 1950er-Jahren verlaufen so-
wohl sein Leben als auch die allgemeine Entwicklung des
Jahrhunderts in ruhigeren Bahnen. Er habe seither nicht
mehr stÃ¤ndig in der âErwartung seismischer Katastro-
phenâ gelebt, schreibt Hobsbawm (S. 255).

Ein weiteres Generalthema der Autobiografie, das
auch schon vom âZeitalter der Extremeâ her gelÃ¤ufig
ist, ist der Verlust von Vergangenheit in Folge des sich
nach 1945 voll entfaltenden globalisierten Kapitalismus.
In seinem subjektiven Horizont schildert Hobsbawm dies
als das weltweite Versinken jener vertrauten politisch-
intellektuellen Welt, in die er selbst einst hineingewach-
senwar und die bis in die 1950er-Jahre hinein bestand. In-
sofern setzt er auch hier in der Autobiografie das fort, was
er in seinen historiografischen Werken schon begonnen
hat. Er schreibt (S. 15f.): âEines der Ziele dieses Buchs und
Ã¼berhaupt meiner Arbeit als Historiker bestand darin,
diese Verbindung zwischen Vergangenheit und Gegen-
wart wiederherzustellen, die der reine modus operandi
gegenwÃ¤rtiger Gesellschaften zerstÃ¶rt.â

Zeigen diese Parallelen, zu welchem Grade zeitge-
schichtliche Epochengliederungen erfahrungsgeschicht-
lich fundiert sind, so ist Hobsbawms Autobiografie im-
mer dann besonders spannend, wenn er sein individu-
elles Leben in der Differenz zu den von ihm selbst an-
genommenen kollektiven Erfahrungen und Fakten des
20. Jahrhunderts reflektiert. So stellt er beispielsweise
fest, dass der Zweite Weltkrieg fÃ¼r seine Generation
die schlagartige Aufhebung der Zukunft bedeutet habe
(S. 181), doch wird zugleich deutlich, dass der Krieg fÃ¼r
ihn persÃ¶nlich keine existenzielle Grenzerfahrung war,
sondern kasernenlangweilige Sinnlosigkeit, eine inge-
samt âvertane Zeitâ (S. 183). Noch viel deutlicher tre-
ten individuelle und kollektive Geschichtserfahrung in
der zweiten HÃ¤lfte des Jahrhunderts auseinander. Von
seinem Leben seit den spÃ¤ten 1950er-Jahren schreibt
Hobsbawm, dass es ein âauÃerordentlich schÃ¶nes Le-
benâ gewesen sei, das ihm âviel SpaÃ gemachtâ habe; zu-
gleich muss er sich selbst daran erinnern, dass er sich als
Kommunist in dieser Welt eigentlich nicht wohl fÃ¼hlen
dÃ¼rfe, dass sein privates GlÃ¼ck im eklatanten Wider-
spruch sowohl zu den weltweit scharf ausgeprÃ¤gten so-
zialen und Ã¶konomischen Ungerechtigkeiten der kapi-
talistischen Welt als auch zu den schrecklichen Ereig-
nissen, die die Menschheit als ganze im 20. Jahrhundert
durchlebt hat, steht (S. 355f.).

Diese Reflexion des Individuellen in seiner Diskre-
panz zum Allgemeinen ist freilich eher selten. Dominant
ist der ErzÃ¤hlgestus des âBeobachtensâ, und der hat
zur Konsequenz, dass Hobsbawm seine IndividualitÃ¤t
Ã¼ber weite Strecken Ã¼berhaupt nur in ihren histori-
schen (und das heiÃt kollektiven) BezÃ¼gen reflektiert.
Daraus erwachsen einerseits viele farbenreiche Milieu-
studien, scharfsinnige ErÃ¶rterungen der allgemeinen
VerlÃ¤ufe und ZusammenhÃ¤nge sowie erhellende Ein-
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sichten in die Generationserfahrungen des 20. Jahrhun-
derts. Doch fÃ¼hrt dieser ErzÃ¤hlgestus anderseits dazu,
dass die individuellen GrÃ¼nde fÃ¼r die wohl zentrale
Lebensentscheidung Eric Hobsbawms â sein Entschluss,
Kommunist zu werden und es ein Leben lang zu bleiben
â merkwÃ¼rdig vage sind. Als die fÃ¼r seine politische
Sozialisation lebensprÃ¤gende Zeit entwirft er die beiden
Berliner Jahre (1931â1933). Doch verbirgt Hobsbawm,
der zu verstehen gibt, dass er damals kaum etwas vom
politischen Programmdes Kommunismuswusste, dass er
weder âpersÃ¶nlich[e] GrÃ¼nde fÃ¼r eine Ablehnung
der Gesellschaftsordnungâ gehabt habe, noch viel unter
dem âÃ¼blichen Antisemitismus Mitteleuropasâ zu lei-
den hatte (S. 77), seine IndividualitÃ¤t hier ganz hinter
dem Allgemeinen: Die âpolitische Leidenschaftâ sei der
groÃe DÃ¤mon des 20. Jahrhunderts, der reinste Aus-
druck dafÃ¼r der Kommunismus gewesen (S. 154), und
im politisch polarisierten Berlin sei ihm als britischer
StaatsbÃ¼rger und Jude angesichts der rechtsnationalis-
tischen Alternative auch gar nichts anderes Ã¼brig ge-
blieben, als Kommunist zu werden (S. 79).

Angesichts der ârealhistorischenâ Entwicklungen
des 20. Jahrhunderts kann Hobsbawm sein politisches
Leben nur als Desillusionierungsgeschichte erzÃ¤hlen.
Als traumatische SchlÃ¼sselsituation wird das Jahr 1956
greifbar: Der XX. Parteitag der KPdSU, das Bekanntwer-
den des ganzenAusmaÃes der stalinistischen Verbrechen
und schlieÃlich der sowjetische Einmarsch in Ungarn
bÃ¼ndeln sich in seiner subjektiven Periodisierung zu ei-
ner ZÃ¤sur, die das eigene Leben und das Jahrhundert in
ein âDavorâ und âDanachâ teilen. Hobsbawm zog sich
vom aktiven parteipolitischen Engagement zurÃ¼ck und
verlegte sich auf Forschung und Lehre. Anders als so vie-
le andere desillusionierte Linksintellektuelle brach er je-
doch nicht mit dem Kommunismus â und die GrÃ¼nde,
die er dafÃ¼r nennt, legen ein beredtes Zeugnis ab vom

dogmatischen Rigorismus, den die âpolitische Leiden-
schaftâ als Signatur der Epoche gebahr, und sie erschre-
cken bei einem so selbststÃ¤ndigen Geist wie Hobsbawm
um so mehr: Neben dem Argument der stolzen Treue zu
sich selbst fÃ¼hrt er vor allem zwei GrÃ¼nde dafÃ¼r an,
warum er Ã¼ber 1956 hinaus Kommunist blieb. Unge-
achtet aller erkennbaren Defizite der UdSSR habe seine
Generation âeine fast unzerreiÃbare Nabelschnurmit der
Hoffnung auf die Weltrevolution und ihrer Heimat, der
Oktoberrevolutionâ, verbunden (S. 253). AuÃerdem sei es
ihm und seinen Generationsgenossen damals so erschie-
nen, als wÃ¼rde die historische Situation des sich welt-
weit steigernden Klassenkampfes, in der sie sich damals
leben sahen, auch die Opfer des Stalinismus â und nicht
nur die â rechtfertigen (S. 228): âAuch wir â ich sage das
mit nachtrÃ¤glichem Bedauern â lieÃen bei dem Preis,
den wir bereit waren, andere bezahlen zu lassen, keine
Grenze gelten. Es macht die Sache nicht besser, wenn ich
hinzufÃ¼ge, dass auch wir selbst bereit waren, ihn zu be-
zahlen.â

Hinter dieser letzten Bemerkung schimmert ei-
ne Grundtatsache der Autobiografie durch: Hobsbawm
blickt auf sein eigenes Leben als inzwischen 80-JÃ¤hriger
geschulter Fachhistoriker zurÃ¼ck, dem der âjunge
Hobsbawmâ wie ein Fremder gegenÃ¼bersteht. In dem
Versuch, sich ihm anzunÃ¤hern, muss der Historiker
Hobsbawm immer wieder feststellen, dass er das aus der
Perspektive des Jahres 2002 nicht mehr kann. In die-
ser Unerreichbarkeit der eigenen Biografie dokumentiert
sich die subjektive Erfahrung eines sich innerhalb ei-
nes Menschenlebens radikal beschleunigenden histori-
schen Wandels, durch den die Verbindung von einst und
jetzt radikal durchtrennt wurde. Erst diese Geschichtser-
fahrung verwandelt vergangenes Geschehen in âinteres-
sante Zeitenâ, gleich wie gefÃ¤hrlich sie gewesen sein
mÃ¶gen.
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